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£>atalb ©pet: ©dpler madjen etrt ©efcEjetxï.

Spüler machen etn ©efpenfe.
@ine Heine 28èif)nadf)fô^eîc^id)tc bon §aralb ©pet.
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@§ gibt nicÊjtë ©djônereê auf biefer
unergrimblidjen @rbe, al§ bem SBruber

um un§ greube gu bereiten.

Sßegen feiner ettoag Bannigen Vel)äbigteit
muffte er ben ©jpnamen „SBamg" tragen, um
fer ©tenograpielehrer in ber bierten klaffe beg

(pmnafiumg.
©r mar aber, troig beg Vaucheg, ein einig p=

ftelnber, jdpadjftiminicjcr, fe'fjr nerböfer unb (ba

er einen gneigegenftanb teerte) ein böHig ï)ilf=
lofer SJtann. Un feinen ©tunben ging eg immer
fcheujflich gu, ^dj tat mich baBei befonberg Ipbor
unb erfreute mich eineg unleugbaren ©influffeg
auf meine tNitfeditier.

Von ititferen goltermetpben gu ergäben,
Inäre unintereffant; fie bürften ja, mehr ober

loeniger bariiert, international fein.
©g genügt, inenn ich £sïjnen fage, baff 3Bamg

aug Slufregung unb Strger überhäuft nidjt ïjer=

auêïam, er fdjrie, gietfte, p'ftete, ffoudfte, feuchte;
mit einem SBort, er gebärbete fidj lnie ein Ver=
gtoeifelter,

Xtnb bag Inar er auefj.
llnb bag faïjen unb ffürten, ich glaube, loir alle,

auch bon ber ernften ©eite ; freiließ nur für SCm

genbliüe unb nie einbringlidj genug.
Sp erinnere mich, an unferem prmlog»

graufamen 1XIÏ bigtoeilen I)öchft gloieffältig betei=

ligt geloefen gu fein: erweitert unb boH ÜNitleib;
ich apte bann hinter ber ïomift^en Slobfupt am
.^atljeber ettoag bon tNenfdjennot, lXnb fafjte
auch manchmal einen SSorfalg. Stber ber befte
Vorfaig tourbe im Nu burdj einen „guten SBib"
in ber klaffe auggelöfcfjt. Ntan liejj fid^ fo furdjB
bar leidjt mitreisen, unb man rifj bie anberen
mit — toenn eg ficï) um pnbelte.

©ineg Sageg, tnaff bor SBeifjnadjten, berbrei»
tete fip bag ©eritcfjt, toir füllten einen „Neuen"
bèïommen ; SBamg toürbe noch big @emefter=
fdfilu^ bei ung bleiben, bann muffte er, für läm
ger, in eine ßungenl)eilanftalt.

®iefe 3?apxicf)t nahm mich aufjerorbentlich in
Slnffrudj unb blieb in meinem XtnterbetoufjB
fein haften,

Sin einem ber folgenben Nachmittage, am 22.
ober 23. Segember, toar ©tenograpie angefe^t.

Stuf bem Sßeg gur ©pule hatte ip pIBBlip
eine ©ingebung: ip tourbe orbentlip aufgeregt,
bot! ftrömenber Vegeifterung, begann gu Iau=
fen; ein feltfameg ©efühl bon ettoag ©rofjem,
Verborgenem leuchtete in mir auf unb be=

fptoingte mip. (SBeitn artp nictit ohne ftolge
©itelfeit).

Noch gang aufjer Sltern hielt ich fnaff bor
Veginn ber ©tunbe Ijaftig unb ftotternb eine

Stnfforape an bie klaffe. Ncan hörte mir am
fänglich ftaunenb unb giemlip gleichgültig gu
unb fchmungelte. SIber bann hoxptert einige
auf; bag fgntereffe ftieg. ©plie^Iip hatte fip
ber ©ntfcfjlufj ber gangen klaffe bemächtigt,
hatte fie übergeugt: VMr toofftên bon biefem
Sag an Sßamg nicht mehr ärgern. „@ang rubjig
fein!" htefj Bie prole, bag fotite unfer 3Beih=

nachtggefchenï fein!
pi biefem SCugenblicE betritt er bie Elaffe, toie

immer gögernb, mit toerbittert=argtoöb)nifper
SNiene, faft ängftlip, auf ©chlintmeg gefaxt.

SOBir begeben ung fpleunig unb geräufplog
auf bie ißlätge unb toarten, big er bag Qeipen
gum ©e^en gibt, steine ©fur bon bem üblichen
Smmult. ÜBir finb alle fehr bei ber ©ache unb
geffannt; eine SIrt feierlicher Verlegenheit hat
ung ergriffen.

Sßarng hergibt auf bag Qeidjen, bleibt gluifpen
®ür unb ptfeber flehen unb fpaut in bie

klaffe: mijjtrauifch, beftürgt, mit „ftrenger
SNiene" unb trüben Slugen.

Völlige ©title.
@r fpüttelt (unbetoufft) ben -®off, läfft ung

feigen, fpreibt ing ^IctffeuBup, bliebt auf.
SBir muetfen ung nicht; taufdjen in befange=

nem ©ruft ermunternbe Vlicte.
SBamg' ©eficht unb ©elgaben berraten bie

SIngft bor einem noch nie bagetoefenên Attentat.
$ie Sltmofhhäre beg ©chulraumeg beïommt

ettoag SDramatifcheg.

@r gögert, fteîjt auf, nimmt bie treibe itnb
beginnt auf ber Eafel gu fpreiben.

®ie ©joannung legt fip ettoag, toir fpreiben
mit. ®a ftoit er folötglip, inenbet fip halb um
unb fagt, noch immer Vöfeg ahnenb, mit un=

fiperer ©timme:
„SRir fpeint — ©ie finb ja —!?"
@g ift mäugchenftitl, fo, alg ob alle ben Sitein

anhielten.
Nun Inenbet fip ber pKann am pttjeber ung

gang gu unb fragt, ettoag freier, aber bop noch

glneifelnb:

„p, toag ift benn heute log mit Shuen?"
Unfere ©rgriffenheit toäpft ; ich fpre ein
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Es gibt nichts Schöneres auf dieser
unergründlichen Erde, als dem Bruder
um uns Freude zu bereiten.

Wegen seiner etwas bauchigen Behäbigkeit
mußte er den Spitznamen „Wams" tragen, un-
ser Stenographielehrer in der vierten Klasse des

Gymnasiums.
Er war aber, trotz des Bauches, ein ewig hü-

stelnder, schwachstimmiger, sehr nervöser und (da

er einen Freigegenstand lehrte) ein völlig hilf-
loser Mann. In seinen Stunden ging es immer
scheußlich zu. Ich tat mich dabei besonders hervor
und erfreute mich eines unleugbaren Einflusses
auf meine Mitschüler.

Von unseren Foltermethoden zu erzählen,
wäre uninteressant; sie dürsten ja, mehr oder

weniger variiert, international sein.
Es genügt, wenn ich Ihnen sage, daß Wams

aus Aufregung und Ärger überhaupt nicht her-
auskam, er schrie, gickste, hustete, spuckte, keuchte;
mit einem Wort, er gebärdete sich wie ein Ver-
zweiselter.

Und das war er auch.
Und das sahen und spürten, ich glaube, wir alle,

auch von der ernsten Seite; freilich nur für Au-
genblicke und nie eindringlich genug.

Ich erinnere mich, an unserem harmlos-
grausamen Ulk bisweilen höchst zwiespältig betei-
ligt gewesen zu sein: erheitert und voll Mitleid;
ich ahnte dann hinter der komischen Tobsucht am
Katheder etwas von Menschennot. Und faßte
auch manchmal einen Vorsatz. Aber der beste
Vorsatz wurde im Nu durch einen „guten Witz"
in der Klasse ausgelöscht. Man ließ sich so furchst
bar leicht mitreißen, und man riß die anderen
mit — wenn es sich um Witze handelte.

Eines Tages, knapp vor Weihnachten, verbrei-
tete sich das Gerücht, wir sollten einen „Neuen"
bekommen; Wams würde noch bis Semester-
schluß bei uns bleiben, dann müßte er, für län-
ger, in eine Lungenheilanstalt.

Diese Nachricht nahm mich außerordentlich in
Anspruch und blieb in meinem Unterbewußt-
sein hasten.

An einem der folgenden Nachmittage, am 22.
oder 23. Dezember, war Stenographie angesetzt.

Aus dem Weg zur Schule hatte ich Plötzlich
eine Eingebung: ich wurde ordentlich ausgeregt,
voll strömender Begeisterung, begann zu lau-
sen; ein seltsames Gefühl von etwas Großem,
Verborgenem leuchtete in mir auf und be-

schwingte mich. (Wenn auch nicht ohne stolze

Eitelkeit).
Noch ganz außer Atem hielt ich knapp vor

Beginn der Stunde hastig und stotternd eine

Ansprache an die Klasse. Man hörte mir an-
fänglich staunend und ziemlich gleichgültig zu
und schmunzelte. Aber dann horchten einige
auf; das Interesse stieg. Schließlich hatte sich

der Entschluß der ganzen Klasse bemächtigt,
hatte sie überzeugt: Wir wallten von diesem

Tag an Wams nicht mehr ärgern. „Ganz ruhig
sein!" hieß die Parole, das sollte unser Weih-
nachtsgeschenk sein!

In diesem Augenblick betritt er die Klasse, wie
immer zögernd, mit verbittert-argwöhnischer
Miene, fast ängstlich, aus Schlimmes gefaßt.

Wir begeben uns schleunig und geräuschlos
aus die Plätze und warten, bis er das Zeichen

zum Setzen gibt. Keine Spur von dem üblichen
Tumult. Wir sind alle sehr bei der Sache und
gespannt; eine Art feierlicher Verlegenheit hat
uns ergriffen.

Wams vergißt auf das Zeichen, bleibt zwischen

Tür und Katheder stehen und schaut in die

Klasse: mißtrauisch, bestürzt, mit „strenger
Miene" und trüben Augen.

Völlige Stille.
Er schüttelt (unbewußt) den Kops, läßt uns

setzen, schreibt ins Klassenbuch, blickt auf.
Wir mucksen uns nicht; tauschen in befange-

nem Ernst ermunternde Blicke.

Wams' Gesicht und Gehaben verraten die

Angst vor einem noch nie dagewesenen Attentat.
Die Atmosphäre des Schulraumes bekommt

etwas Dramatisches.

Er zögert, steht auf, nimmt die Kreide und

beginnt auf der Tafel zu schreiben.

Die Spannung legt sich etwas, wir schreiben
mit. Da stockt er plötzlich, wendet sich halb um
und sagt, noch immer Böses ahnend, mit un-
sicherer Stimme:

„Mir scheint — Sie sind ja —!?"
Es ist mäuschenstill, so, als ob alle den Atem

anhielten.
Nun wendet sich der Mann am Katheder uns

ganz zu und fragt, etwas freier, aber doch noch

zweifelnd:

„Ja, was ist denn heute los mit Ihnen?"
Unsere Ergriffenheit wächst; ich spüre ein



142 3Kagba Stroit: S)ie ©praise.öe§ ®irtbe§.

SBürgen in bet ^epte auffteigen unb fptinge ï)aI16

unbetoufft auf:
„3Bir toetben bon peute an btab fein!"
©aim fipe icïi ôiebet, mit eiSfalten ipänben

unb totem $opf.
©ie Stille im Saunt laftet jept.
©et Stenfcp bot unS täfft bie tpänbe finïen,

ftatrt fefunbentang in bie ttaffe, berftept niept,
!ann nocp immet niept glauben.

Itnb mit einem Sîal gept in ipm Ungeheueres
bot: al§ ob ettoaS abfiele unb ettoaS Weites auf»
breiten toürbe, eine tounberfame SBanblung;
et berfuchi gtt fpreipen, betoegt ben Stunb, bringt
feinen Saut perauS unb — lacpett ptöpticp, nicf)t
opne ©cpnterg unb bdtp gtücflicp» ©ai Säbeln
ift ftätfet als bet ßtoeifet. SBie ein (Bater fiept
et bot unS, mit tiefet füllet greube in ben
Augen; jepi ift aucp bet ©cpmetg barauS ge=

teilen,
©ie treibe entfällt feinet fpanb, et macpt

einen ©cpritt naçp bot, unS entgegen, ftüpt ficf)

am ©ifcp (fein ©eficpt ift fepr blaff getootben)
unb toenbet fiep fäf) gut ©afet, So et einige ©e=
funben mit gefenftem ®opf berparrt...

(Bit tûpren unS. niept, firtb aufgetoüptt, Sit
freuen unS, eingäbet angufepen.

Stit ift gum SoSpeuten, icp mu| forttoäp»
tenb fcptucfen unb greffe meine Seine ftampf»
poft übeteinanber.

grgenbtoo bricht eine (Bteiftiftfpipe ab.
®a ladpt bie gange klaffe; niept fept laut,

abet erleichtert, (BamS mit unS.
©et ©tuet beS ©rtebniffeS ift gelöft.
©ie ©cpitte beginnt.

©eigen ©ie, toenn ich Fttt feptieffen toürbe, fo
Säte baS ficher feîjt fdfjön unb — betlogen.

®aS Seben abet pat feine eigenen ©efepe.

Sacp ben (BeipnacptSferien bemühten Sit
unS gtoar mehrere ©tunben pinbutep mit ©t»
folg, unfet (Betfptecpen gu hatten. (BamS geigte
fiep bon einet boECig neuen (Seite, gab ben Unter»
ricfjt mit Suft unb Anteilnahme, machte fogat
biStoeiten (Bipe, toat frei unb heiter.

©ineS ©ageS aber tourbe unS bie ©ache lang*
toeilig; einer fing an, bie anbeten fielen ein;
bielleicht toar biefet eine ich»

(BamS begann toiebet gu toben unb gu leiben,
(gm gtoeiten ©emeftet hatten toit ihn nicht

mehr. '

(Die Sprache be£ ßtnbe^
SSort SKagba SCroii.

(Betcp eine gteube ift eS für alle ©Item, toenn
ihr tinb gum etften State (Borte formt. ®aS
feine Opt Bet Stutter hört auS gufammengefep»
ten Sauten biefeS ober jeiteS heraus, toaS für
anbete noch buhlet unb bettootten ift. ©S ift
feinet Stutter, feinem (Batet gu betatgen, toenn
fie in ihrem ©Iternglücf bie etften (Borte fo toie»

berpoten, eS hat fida aber leibet in bieten garni»
lien eingebürgert, baff auch biefenigen (Borte, bie
baS ®inb in feinet (Beiterenttoicftung fpriept, iff
ben ©praepfepap bet ©Item aufgenommen toet»
ben. Alle ©Itern, bie baS Satten beS ®inbeS bis
in bie fgäteren gapre mit pinübetnepmen, foil*
ten fich flat barübet toetben, bap fie babutep bem

®inbe feinen SiebeSbienft leiften, baff eS biet»

mehr toeit beffer ift, toenn bie ungelenfe gunge
fich ftetS aufs neue bemüht, bie Saute richtig gu
formen, (port baS ®inb alltäglich' bie fatfepen
(Borte, fo benft eS nicht batan, fich 3^ bemühen
beffet gu fpteepen. @S ift abet unbebingt not*
toenbig, bap fiel) ©aumen unb Sippen auch an
bie fchtoietigen ^onfonantengufammenftettungen
getoöpnen, unb baS gefepiept nur bann, toenn

baS ®inb ftänbig hott unb fiept, toie baS (Bort
gefptoepen, toie bie Sippen geformt toetben

müffen.
©S mag toopt für bie ©Itern recht reigenb

fein, toenn fich bie Unterhaltung in foldgen Satt*
Sauten betoegt, aber für ben getnftepenben
macht eS mitunter einen lächerlichen ©inbruef,
toenn (Bater ober Stutter nut immet teben:
„©inbepen fomm", ober ,,©inti=baba" unb bet*
gleichen mehr. ®aS fleine ©epitn pat mit febem
gapt mepr gu etfaffen unb aufgunepmen; ba

ift eS gar niept gtoebmäpig, bap eS bie ©ptacpe
nochmals umlernen muff. Auffetbem beftept
aber auch bie groffe ©efapt, bap man toitflicp
botpanbene ©ptachfeplet überfiept.

@S gibt eine gange îteipe bon ^inbern, bei
benen bie gunge niept richtig feftgetoaepfen ift,
mitunter geigt fiep aucp eine Hemmung, atteS
baS toirft felbftberftänblicp auf bie ©ptaepe ein.
3Benn nun aber bis in ein fortgefcpritterteS Atter
immet nur gelallt toitb, ift eS natürlich niept
möglich feftgufteilen, ob .ein ©praepfepter borpan»
ben ift ober niept.

142 Magda Trott: Die Sprache des Kindes.

Würgen in der Kehle aufsteigen und springe halb
unbewußt auf:

„Wir werden von heute an brav sein!"
Dann sitze ich wieder, mit eiskalten Händen

und rotem Kops.
Die Stille im Raum lastet jetzt.
Der Mensch vor uns läßt die Hände sinken,

starrt sekundenlang in die Klasse, versteht nicht,
kann noch immer nicht glauben.

Und mit einem Mal geht in ihm Ungeheueres
vor: als ob etwas abfiele und etwas Neues auf-
brechen würde, eine wundersame Wandlung;
er versucht zu sprechen, bewegt den Mund, bringt
keinen Laut heraus und — lächelt plätzlich, nicht
ohne Schmerz und doch glücklich. Das Lächeln
ist stärker als der Zweifel. Wie ein Vater steht
er vor uns, mit tiefer stiller Freude in den
Augen; jetzt ist auch der Schmerz daraus ge-
wichen.

Die Kreide entfällt seiner Hand, er macht
einen Schritt nach vor, uns entgegen, stützt sich

am Tisch (sein Gesicht ist sehr blaß geworden)
und wendet sich jäh zur Tafel, wo er einige Se-
künden mit gesenktem Kopf verharrt...

Wir rühren uns nicht, sind ausgewühlt, wir
scheuen uns, einander anzusehen.

Mir ist zum Losheulen, ich muß fortwäh-
rend schlucken und Presse meine Beine krampf-
hast übereinander.

Irgendwo bricht eine Bleistiftspitze ab.
Da lacht die ganze Klasse; nicht sehr laut,

aber erleichtert, Wams mit uns.
Der Druck des Erlebnisses ist gelöst.
Die Schule beginnt.

Sehen Sie, wenn ich jetzt schließen würde, so

wäre das sicher sehr schön und — verlogen.
Das Leben aber hat seine eigenen Gesetze.

Nach den Weihnachtsferien bemühten wir
uns zwar mehrere Stunden hindurch mit Er-
folg, unser Versprechen zu halten. Wams zeigte
sich von einer völlig neuen Seite, gab den Unter-
richt mit Lust und Anteilnahme, machte sogar
bisweilen Witze, war frei und heiter.

Eines Tages aber wurde uns die Sache lang-
weilig: einer fing an, die anderen sielen ein;
vielleicht war dieser eine ich.

Wams begann wieder zu toben und zu leiden.

Im zweiten Semester hatten wir ihn nicht
mehr. '

Die Sprache des Kindes.
Von Magda Trott.

Welch eine Freude ist es für alle Eltern, wenn
ihr Kind zum ersten Male Worte formt. Das
feine Ohr der Mutter hört aus zusammengesetz-
ten Lauten dieses oder jenes heraus, was für
andere noch dunkel und verworren ist. Es ist
keiner Mutter, keinem Vater zu verargen, wenn
sie in ihrem Elternglück die ersten Worte so wie-
derholen, es hat sich aber leider in vielen Fami-
lien eingebürgert, daß auch diejenigen Worte, die
das Kind in seiner Weiterentwicklung spricht, in
den Sprachschatz der Eltern aufgenommen wer-
den. Alle Eltern, die das Lallen des Kindes bis
in die späteren Jahre mit hinübernehmen, soll-
ten sich klar darüber werden, daß sie dadurch dem

Kinde keinen Liebesdienst leisten, daß es viel-
mehr weit besser ist, wenn die ungelenke Zunge
sich stets aufs neue bemüht, die Laute richtig zu
formen. Hört das Kind alltäglich die falschen

Worte, so denkt es nicht daran, sich zu bemühen
besser zu sprechen. Es ist aber unbedingt not-
wendig, daß sich Gaumen und Lippen auch an
die schwierigen Konsonantenzusammenstellungen
gewöhnen, und das geschieht nur dann, wenn

das Kind ständig hört und sieht, wie das Wort
gesprochen, wie die Lippen geformt werden
müssen.

Es mag wohl für die Eltern recht reizend
sein, wenn sich die Unterhaltung in solchen Lall-
Lauten bewegt, aber für den Fernstehenden
macht es mitunter einen lächerlichen Eindruck,
wenn Vater oder Mutter nur immer reden:
„Tindchen komm", oder „Tinti-baba" und der-
gleichen mehr. Das kleine Gehirn hat mit jedem
Jahr mehr zu erfassen und auszunehmen; da

ist es gar nicht zweckmäßig, daß es die Sprache
nochmals umlernen muß. Außerdem besteht
aber auch die große Gefahr, daß man wirklich
vorhandene Sprachfehler übersieht.

Es gibt eine ganze Reihe von Kindern, bei
denen die Zunge nicht richtig festgewachsen ist,
mitunter zeigt sich auch eine Hemmung, alles
das wirkt selbstverständlich auf die Sprache ein.
Wenn nun aber bis in ein fortgeschrittenes Alter
immer nur gelallt wird, ist es natürlich nicht
möglich festzustellen, ob ein Sprachfehler Vorhan-
den ist oder nicht.
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